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  NORBERT SCHWENDINGER


  TATORT ➌
 VORARLBERG


  Wahre Kriminalfälle


  EDITION V


  Ich widme dieses Buch meinen Angehörigen, den vielen treuen Leser/innen und allen Personen, die zum Erfolg der Trilogie „TATORT VORARLBERG“ beigetragen haben.


  
Liebe Leserinnen und Leser, liebe Tatort-Vorarlberg-Fans



  Es ist so weit: Der dritte Tatort Vorarlberg ist überall erhältlich. Somit können der Verlag „edition V“ und ich euch eine Trilogie präsentieren.


  Selbstverständlich gelten alle Punkte, die ich bereits in den beiden anderen Büchern angeführt hatte, auch für dieses Buch (Datenschutz, Amtsgeheimnis, Namen geändert und geschlechtsneutral geschrieben). Die wahren Geschichten ergänzte ich zur besseren Lesbarkeit mit ein paar erfundenen Passagen.


  Einige Worte zu Beginn: Es war mir ein Bedürfnis, in diesem Buch etwas von der bisherigen Linie abzuweichen. Bisher wurden nur Fälle vorgestellt, die die Gruppe „Leib/Leben“ in den Jahren von 2008 bis 2019 bearbeitet hatte. In diesem Buch möchte ich etwas ausholen und mich an meine langjährige Dienstzeit im Bereich der Eigentumskriminalität zurückerinnern.


  Darum habe ich eine außergewöhnliche Raubserie, eine Einbruchs- und Diebstahlsserie in zahlreichen Staaten und die Klärung eines Raubüberfalles auf eine nicht alltägliche Art ausgesucht.


  Bei Lesungen werde ich oft gefragt, was mein aufsehenerregendster Fall war und auch diese Frage werde ich in diesem Buch beantworten.


  Ich möchte mich nochmals bei jeder Leserin und jedem Leser sehr herzlich bedanken.


  Ich wünsche euch spannende Unterhaltung mit dem „TATORT VORARLBERG 3“.


  Norbert Schwendinger,
 Chefinspektor i. R.


  Feedback ist an die Mailadresse krimi@vol.at oder auf der Website „www.tatort-vorarlberg.at“ möglich.


  
Vorwort Walter Rabl



  Aller guten Dinge sind drei!! Bitte, das nicht falsch zu verstehen, weil über „gute Dinge“ wird auch im dritten Werk des Chefinspektors i. R. Norbert Schwendinger nicht berichtet. Wie schon in den zwei erschienenen Büchern geht es auch im neuen „Tatort Vorarlberg“ wieder um leider tatsächlich passierte Kriminaldelikte, von Serieneinbruchdiebstählen über gefährliche Drohung und Raub bis hin zu Körperverletzung, Mord und Mordversuch, wobei sich einer der geschilderten Fälle tatsächlich hinter dem Arlberg, in Tirol, ereignet hatte.


  Der Autor versteht es wieder, der interessierten Leserin/dem interessierten Leser einen guten Einblick in die tägliche Arbeit der Kriminalpolizei und die Möglichkeiten der polizeilichen Ermittlungen, Kriminalistik und Gerichtsmedizin zu vermitteln. Bewusst werden dabei nicht alle Einzelheiten und Details der konkreten Arbeitsmethoden dargestellt, um eine „Täterschulung“ zu verhindern. Vielleicht wird das Buch ja auch von dem einen oder anderen Gauner gelesen, der anhand der aufgezeigten Fälle erkennen sollte, dass sich Verbrechen nicht lohnen und mit den modernen polizeilichen Ermittlungsmethoden und kriminalistischen und forensischen Untersuchungsmöglichkeiten die meisten Fälle aufgeklärt werden können.


  Ich bin mir sicher, dass auch Teil 3 der Serie bei der treuen Leserschaft Anklang finden wird und wünsche dem Autor in diesem Sinne nur das Beste.


  a. Univ. Prof. Dr. Walter Rabl


  
Vorwort Wilfried Siegele



  Tatort Köln, Tatort Münster, Tatort Stuttgart usw. flimmern jeden Sonntag in unsere Wohnzimmer. Allen diesen Kriminalgeschichten liegt ein Drehbuch zugrunde, auf dessen letzter Seite man lesen kann, wer der Mörder war.


  Nicht so bei Tatort Vorarlberg. Diese wahren Kriminalfälle lieferten den Strafverfolgungsbehörden kein Drehbuch, aus dem sich ergibt, welche Ermittlungsschritte durchzuführen sind, um einen Täter zu überführen, dessen Rolle der Autor schon von vornherein festgelegt hat. Jeder in diesem Buch beschriebene Fall musste mit kriminalistischem Gespür, Erfahrung, Durchhaltevermögen, Fleiß, Teamarbeit und ab und zu einmal auch mit Hilfe von Kommissar Zufall ermittelt werden. Gerade der letzte Fall, der sich zwar in Tirol zugetragen hat, aber aus Befangenheitsgründen bei der Tiroler Polizei an das Landeskriminalamt Vorarlberg übertragen wurde, ist ein beeindruckendes Beispiel kriminalistischer Feinarbeit. Eine Verurteilung des Täters zu lebenslanger Freiheitsstrafe rundet das Bild ab und zeichnet die Arbeit der Kriminalpolizei aus. Aber auch die anderen elf Fälle zeigen einen Einblick in die Vielfältigkeit kriminalistischer Arbeit. Der Fall, den Mord in der Bezirkshauptmannschaft Dornbirn betreffend, zeigt auf, dass die Ermittler des Landeskriminalamts mit schweren menschlichen Schicksalsschlägen umgehen müssen, was oft an die Belastungsgrenzen heranreicht.


  Ich wünsche dem Autor mit Tatort Vorarlberg 3 ebenso viel Erfolg wie mit den ersten beiden Ausgaben. Allen Lesern garantiere ich spannende Stunden bei der Lektüre dieser zwölf wahren Kriminalfälle.


  Hofrat Dr. Wilfried Siegele


  Leitender Staatsanwalt
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Der Grenzgänger



  Einleitung


  Einbruchsdiebstähle werden in der Bevölkerung oft als „nicht so schwere Straftaten“ gesehen. Bis man selbst einmal betroffen ist. Jahr für Jahr warnt die Polizei vor den Dämmerungseinbrechern. Trotzdem verschwindet dieses Phänomen nicht. Die Wohnungs- und Hausbesitzer haben zwischenzeitlich einiges für die Sicherheit in ihrer Umgebung gemacht. Die Nachbarschaftshilfe ist hier ein entscheidender Faktor.


  Dämmerungseinbrecher nützen ungefähr die Zeit zwischen 17.00 und 22.00 Uhr. Wenn ein Haus unbeleuchtet ist, können die Täter normalerweise davon ausgehen, dass das Haus zu dieser Zeit nicht bewohnt ist. Und sie machen sich ans Werk.


  Der Schreck ist groß, wenn die Familie nach Hause kommt und feststellt, dass ein Fenster oder die Terrassentüre aufgebrochen wurde. Das Haus/Wohnung wurde durchsucht, wertvolle Gegenstände gestohlen. Der Schaden ist ja durch die Versicherung gedeckt, hören die Beamten oft. Stimmt natürlich. Die Auswirkungen, die so ein Einbruch nach sich ziehen kann, unterschätzt man aber sehr oft. Zum Glück werden die Täter, sofern man einen dieser „reisenden Tätern“ festnehmen kann, zwischenzeitlich härter bestraft. Das ungute Gefühl, das die Bewohner des Hauses/der Wohnung haben, kann dadurch nicht beruhigt werden.


  Es ist ein Eindringen in die Privatsphäre. Der Täter hat den ganz privaten Bereich der Bewohner durchsucht/durchstöbert, den Kasten und die Schubladen im Schlafzimmer und noch vieles mehr.


  Nicht nur den Frauen macht diese Einbruchsart zu schaffen, auch viele Männer haben damit ein Problem. „Harte Männer“, wie man Polizisten oft bezeichnet, haben mir erzählt, wie es ihnen ergangen ist, als sie selbst Opfer eines solchen Einbruches geworden sind. Auch diese Männer, die tagtäglich mit Gewalt und Kriminalität zu tun haben, stecken einen solchen Einbruch nicht einfach weg.


  Ich kann mich noch gut an einen Richter in einem anderen Bundesland erinnern. Ein ausgezeichneter Richter, der dafür bekannt war, dass seine Urteile recht human ausfallen. Davon hat der eine oder andere Einbrecher profitiert.


  Das änderte sich schlagartig, nachdem er selbst Opfer eines Dämmerungseinbruches geworden war. Plötzlich konnte er nachvollziehen, wie es den zum Teil traumatisierten Opfern ergangen sein muss. Ab diesem Zeitpunkt änderte sich seine Rechtsprechung, was den Tätern sicher nicht gefallen haben dürfte.


  Noch schlimmer ist, wenn du dich nach einem anstrengenden Tag spät abends schlafen gelegt hast und irgendwann in der Nacht erwachst, da du ein Geräusch im Haus gehört hast. Ein ungutes Gefühl überkommt dich, ob wohl jemand im Haus ist. Was mache ich? Nachschauen? Die Polizei rufen geht nicht, weil das Handy im Wohnzimmer liegt. Dann hörst du, wie ein Auto gestartet wird, du schaust aus dem Fenster und siehst, dass jemand mit deinem Auto, das in der Garage war, wegfährt. Du rennst ins Wohnzimmer, willst die Polizei rufen, dein Handy ist nicht mehr da.


  Noch tiefer sitzt der Schreck, wenn du nicht durch ein Geräusch aufwachst, sondern weil jemand – schwarz maskiert – neben dir am Bett steht, und deine Wertgegenstände aus dem Nachtkästchen nimmt. Der Schock für ein Opfer kann gar nicht nachvollzogen werden. Du machst die Augen auf und schaust ins Gesicht eines schwarz Maskierten … in DEINEM Schlafzimmer.


  Das schrecklichste Ereignis ist sicherlich, wenn die Täter dann noch handgreiflich gegen dich vorgehen. Die schlimmsten Ereignisse hat es bei solchen Straftaten schon gegeben: Gewalt gegen die Hausbewohner, Folter zum Erzwingen einer Tresoröffnung, Vergewaltigung, …


  Die Folgen für die Opfer möchte man sich gar nicht vorstellen.


  Sachverhalt


  Nach dieser allgemeinen Einleitung komme ich nun zu einer der größten Einbruchsserie in Vorarlberg.


  Angefangen hatte alles Ende Mai 2001. Ab diesem Zeitpunkt wurde festgestellt, dass die Einbruchsdiebstähle in bewohnte Wohnhäuser in Vorarlberg stark zugenommen hatten. Oftmals wurde im Zuge eines Einbruchs der Pkw der Opfer gestohlen. Daneben stahlen der oder die Täter vorwiegend Gegenstände, die leicht mitgenommen werden konnten. So zum Beispiel Geld, Schmuck, Handys und sonstige kleinere Gegenstände.


  Bereits in der Nacht zum 28. Mai 2001 wurden mehrere solcher Einbruchsdiebstähle verübt. Die Straftaten verteilten sich von Lauterach nach Bürs und zurück nach Wolfurt. Allein in der Zeit vom 28. 5. bis 30. 5. 2001 brachen die Täter neun Mal in Wohnhäuser ein. Die Täter suchten sich dabei Einfamilien-, Zweifamilien- oder Reihenhäuser als Tatobjekte aus. Die Vorgangsweise der Täter war fast immer ident, sie stiegen über Kellerschächte und gekippte Kellerfenster ein und durchsuchten das Haus nach Wertgegenständen. Die Kellerfenster öffneten sie mit einem besonderen Trick, den ich hier – aus wahrscheinlich nachvollziehbaren Gründen – nicht näher beschreiben werde. In Einzelfällen gelangten die Täter durch nicht versperrte Kellertüren ins Haus. Öfters gingen sie ins Schlafzimmer und stahlen dort – obwohl einige Bewohner im Bett geschlafen hatten – Gegenstände von bzw. aus den Nachtkästchen. In mehreren Fällen stahlen sie nach dem Einbruch den Pkw der Opfer. Dabei war es ihnen egal, ob das Fahrzeug in der Garage, im Carport oder einfach vor dem Haus stand.


  Mit dem gestohlenen Fahrzeug und den im Haus gefundenen Wertgegenständen ging die Fahrt dann weiter zum nächsten geeigneten Objekt. Und der Vorgang wiederholte sich.


  Obwohl die Täter bereits im Besitz eines gestohlenen Pkws waren, kam es zu weiteren Fahrzeugdiebstählen. Die Autos blieben vorerst verschwunden.


  Einbruchsdiebstähle waren immer schon an der Tagesordnung der Diebstahlgruppe des Landeskriminalamtes (damals noch Kriminalabteilung). Über so eine Häufung gleichgelagerter Einbrüche staunten aber sogar wir.


  Einen interessanten Punkt entdeckten wir am 1. 6. 2001. Ein Fahrzeug, das zwei Tage zuvor in Wolfurt gestohlen worden war, wurde in Hörbranz gefunden. Der Täter hatte bei einem Einbruch eine Handtasche im Wohnhaus durchsucht und dabei den Fahrzeugschlüssel gestohlen. Danach entwendete er das Fahrzeug. Der Täter kam mit dem Fahrzeug ins „Rutschen“, der Pkw überschlug sich und blieb an einem Baum hängen. Dadurch wurde das Fahrzeug beschädigt (Totalschaden). Der Spurensicherung fiel eine wichtige „Kleinigkeit“ auf: Das Fahrzeug war getankt worden. Also konnten wir davon ausgehen, dass das Fahrzeug für eine längere Strecke verwendet worden war.


  Zwei Nächte ereigneten sich keine gleichgelagerten Einbrüche mehr, bevor es wieder richtig losging. In Hörbranz wurden gleich sechs Einbruchsdiebstähle angezeigt. Es überraschte uns nicht, dass dabei wieder ein Auto gestohlen wurde.


  Dieser Fahrzeugdiebstahl sollte uns jedoch einen wichtigen Hinweis geben. Das Fahrzeug wurde – nach Hinweisen aus der Bevölkerung – ein paar Tage später in Deutschland aufgefunden. Einem Zeitungsausträger war der Pkw bereits zu Pfingsten aufgefallen, aber erst ein paar Tage später, nachdem das Auto mit Vorarlberger Kennzeichen immer noch auf dem Parkplatz stand, meldete er diese Wahrnehmung bei der Polizei.


  
Beginn der internationalen Zusammenarbeit



  Mit einer Anfrage zu diesem Fahrzeug seitens der Kripo Ravensburg begann eine sehr konstruktive internationale Zusammenarbeit.


  Der telefonische Informationsaustausch zeigte, dass der Täter öfters die Grenze zwischen Deutschland und Österreich wechselte.


  Ebenso wurde bekannt, dass im Umkreis Ravensburg ähnlich gelagerte Einbruchsdiebstähle begangen wurden. Da die Straftaten in Deutschland jeweils in den Nächten, in denen in Vorarlberg keine Einbrüche passierten, begangen wurden und die Vorgangsweise praktisch ident war, konnten wir davon ausgehen, dass wir es mit demselben Täter zu tun hatten. So gab es allein in der Zeit vom 1. 6. bis 2. 6. 2001 sieben Einbruchsdiebstähle in Deutschland.


  Danach folgte wieder der Grenzübertritt nach Vorarlberg und die sechs oben angeführten Einbrüche in Hörbranz wurden begangen.


  Dem Täter gefiel der laufende Grenzwechsel, denn in den nächsten zwei Nächten verübte er insgesamt zehn Einbruchsdiebstähle in Deutschland.


  Bis zum 9. 6. 2001 wechselte er noch vier Mal die Grenze und beging Einbruchsdiebstähle im jeweiligen Land. Insgesamt beging der Täter im Zeitraum vom 28. 1. 2001 bis zum 9. 6. 2001 60 Einbruchsdiebstähle, wobei er den Höhepunkt am 9. 6. 2001 mit neun Einbruchsdiebstählen setzte.
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      Ich darf hier kurz anführen, dass wir zu dem Zeitpunkt nicht wussten, ob die Straftaten durch einen oder mehrere Täter begangen wurden. Damit der Sachverhalt leichter lesbar ist, wird in der Folge immer nur von einem Täter geschrieben.

    

  


  Bei einer Straftat wurde ein Pkw, Marke Ford mit Ravensburger Kennzeichen, gestohlen. Mit dem am 3. 6. 2001 gestohlenen Fahrzeug ereignete sich am nächsten Tag ein Verkehrsunfall im Tiroler Lechtal. Dabei wurde ein Motorradfahrer verletzt. Der Lenker des Ford beging Fahrerflucht.


  Einen Tag später wurde der in Deutschland gestohlene Pkw von einer Gendarmeriestreife in Nenzing kontrolliert. Der Diebstahl des Fahrzeuges war den Beamten zu dem Zeitpunkt nicht bekannt. Ein Mann lenkte das Fahrzeug. Die Technik war damals noch nicht so ausgereift, so konnte es passieren, dass aufgrund einer Leitungsstörung keine Fahndungsanfrage im „EKIS“ (Elektronisches Kriminalpolizeiliche Informationssystem) möglich war. Daher blieb den Beamten nichts übrig, sie mussten den Lenker, der die Fahrzeugpapiere (die er beim Diebstahl im Handschuhfach fand) vorweisen konnte, weiterfahren lassen.


  Den Beamten ließ die Sache keine Ruhe und sie stellten einige Zeit später, als die Leitung wieder funktionierte, neuerlich eine Fahndungsanfrage. Dabei konnte festgestellt werden, dass das Fahrzeug als gestohlen gespeichert war. Der Führerschein des Mannes war eine sehr gute Fälschung. Eine Person mit dem im Führerschein angeführten Namen existierte nicht.


  Eine Sofortfahndung nach dem Mann und dem Fahrzeug verlief negativ.


  Verfolgung eines gestohlenen Fahrzeuges


  Wir hatten – wie so oft – mit dem Problem zu kämpfen, dass die Fahrzeugdiebstähle erst spät bekannt wurden, insbesondere die Diebstähle in Deutschland. Einen Fahrzeugdiebstahl zeigte ein Opfer unmittelbar nach der Tat am 6. 6. 2001 bei der Polizei in Deutschland an. Aufgrund des zwischenzeitlich vereinbarten Informationsaustausches wurde die Fahndung sofort nach Vorarlberg weitergeleitet.


  Für die folgenden Nächte wurden verstärkt zivil und uniformierte Fahndungsstreifen eingeteilt. Am Abend des 7. 6. 2001, also einen Tag nach dem Diebstahl des Fahrzeuges, war u. a. eine Streife der Kripo beim Autobahnzollamt Hörbranz eingeteilt. Die beiden Beamten stellten sich auf eine lange Nacht ein. Plötzlich stellte ein Beamter fest, dass sie wichtige Unterlagen auf der Dienststelle vergessen hatten. Sie vereinbarten, dass ein Beamter in Hörbranz blieb und der zweite Beamte nochmals nach Bregenz fährt.


  Wie es der Zufall will, sollte diese Fahrt für die weiteren Ermittlungen sehr wichtig werden.


  Der Beamte, der mit einem Zivilfahrzeug unterwegs war, fuhr gerade in den Citytunnel ein, da bemerkte er, dass ihm ein Audi A3 mit Ravensburger Kennzeichen entgegenkam. Volltreffer, es war das in Deutschland gestohlene Fahrzeug. Unmittelbar nach dem Citytunnel wendete der Beamte sein Fahrzeug und fuhr zurück.


  Doch bereits bei der Abzweigung nach dem Citytunnel stellte er sich die große Frage, ob er Richtung Hörbranz oder Richtung Arlberg fahren musste. Er entschied sich, seinem Kollegen per Funk die Feststellung mitzuteilen, damit dieser bei der Ausreise-Kontrolle darauf Acht nehmen konnte und raste mit dem PS-starken Fahrzeug Richtung Arlberg. Es war kaum Verkehr auf der Autobahn und der Beamte beschleunigte auf gut 200 km/h. Trotzdem sah er das gestohlene Fahrzeug nicht. Er hatte die Ausfahrt Dornbirn-Süd passiert und seine Hoffnung, das Fahrzeug noch zu finden, sank. Plötzlich sah er – kurz vor der Ausfahrt Hohenems – das gestohlene Auto. Aufgrund der hohen Geschwindigkeit musste er sein Fahrzeug stark abbremsen, damit er dem gestohlenen Pkw, der bei der Ausfahrt Hohenems von der Autobahn abfuhr, noch folgen konnte.


  Der Täter fuhr mit seinem Pkw in den Kreisverkehr ein, der Beamte folgte ihm. Erst viel später erfuhren wir im Zuge der Einvernahme, dass dem Täter das stark abbremsende Fahrzeug aufgefallen war.


  Und nun passierte das Unerwartete, der Täter fuhr nicht – wie erwartet – aus dem Kreisverkehr, nein er drehte nochmals eine Runde. Dem Beamten blieb gar nichts anderes übrig, als dem Täter zu folgen, auch wenn ihm klar war, dass das auffallen würde. Sonst waren keine weiteren Autos auf der Straße und das Zollamt war nur wenige Meter entfernt. Wäre der Täter Richtung Schweiz gefahren, hätte der Beamte nur noch kurz Zeit gehabt, um zu versuchen, das Fahrzeug anzuhalten. Zumal ihm nicht bekannt war, ob die Grenze durch Zollbeamte besetzt war.


  Selbstverständlich gab er über Funk den Sachverhalt an alle Streifen weiter. Die LLZ (Landesleitzentrale) übernahm die Koordination der Sofortfahndung. Leider waren zu dieser Zeit in diesem Bereich keine weiteren Streifen unterwegs.


  Der Täter nahm nicht die Ausfahrt Richtung Schweiz, er fuhr Richtung Hohenems-Zentrum. Er beschleunigte seinen Audi sehr stark und raste mit weit über 100 km/h über die Diepoldsauer Straße Richtung Ortsmitte. Da war es gut, dass der Beamte das stärkste Auto, das damals die Kriminalabteilung im Fuhrpark hatte, in dieser Nacht verwendete. Der Beamte beschleunigte sein Fahrzeug ebenfalls und verfolgte den gestohlenen Audi. Er hatte alle Hände voll zu tun, da er neben der halsbrecherischen Fahrt noch Standortdurchsagen im Funk versuchte. Zum Glück war zu dieser Zeit wenig Verkehr.


  Bei der Kreuzung mit der damaligen B 190 (Anmerkung: Die Diepoldsauer Straße mündete im 90 Grad-Winkel ein und war gegenüber der B 190 nachrangig) holte der Täter so richtig aus. Er fuhr ganz nach rechts und schnitt dann mit etwa 70 km/h nach links Richtung Dornbirn ein. Das angrenzende Haus hätte er fast gestreift. Hier entschied der Beamte, dass er dieses Risiko – trotz Folgetonhorn – nicht eingehen konnte, da diese Fahrweise absolut lebensgefährlich war. Er bremste sein Fahrzeug stark ab und bog in die B 190 Richtung Dornbirn ein. Im letzten Moment sah er, dass das Täterfahrzeug gut 100 m entfernt nach rechts in eine Straße einbog. Trotz der sofortigen Beschleunigung des Dienstfahrzeuges konnte der Beamte nicht mehr feststellen, wohin der Täter nach dem Einbiegen in die Gemeindestraße gefahren war.


  Die Sofortfahndung wurde in eine Alarmfahndung umgewandelt. Die LLZ und die BLZ (Bezirksleitstelle) Dornbirn übernahmen die Koordination. Alle verfügbaren Streifen wurden in den Bereich Hohenems-Dornbirn beordert. Trotzdem blieb die Fahndung nach dem Täter ohne Erfolg.


  Einen (kleinen) Fahndungserfolg konnte in dieser Nacht doch noch erzielt werden: Das in Deutschland gestohlene Fahrzeug wurde in der Nacht gefunden und sichergestellt.


  Spurensicherung am Fahrzeug


  Die Spurensicherung der Kriminalabteilung leistete am nächsten Tag ausgezeichnete Arbeit. Im Fahrzeug wurden mehrere Gegenstände (Handy, Bankomatkarten u. a.) sichergestellt, die einzelnen Tatorten in Vorarlberg zugeordnet werden konnten.


  Akribisch genau wurde das Fahrzeug auf Spuren untersucht und dabei wurde auf der Innenseite einer CD-Hülle ein verwertbarer Fingerabdruck festgestellt. Zusätzlich konnten die Spezialisten DNA-Spuren sicherstellen.


  Diese DNA-Spuren wurden bei weiteren Tatorten gesichert und konnten später dem Täter zugeordnet werden.


  War das ein erster Hinweis auf unseren gesuchten Einbrecher? Wir wussten es noch nicht, der Fingerabdruck musste ja erst mit der Datenbank beim EKF (Büro für Erkennungsdienst, Kriminaltechnik und Fahndung) in Wien abgeglichen werden. Damals dauerte so eine Überprüfung noch deutlich länger.


  Weitere Einbrüche


  Seine Kaltblütigkeit bewies der Täter in dieser Nacht. Obwohl er kurz zuvor durch halsbrecherische Flucht der Festnahme entkommen und eine Großfahndung der Polizei in diesem Gebiet am Laufen war, brach er erneut in ein Einfamilienhaus ein und stahl einen Pkw. Mit diesem Fahrzeug flüchtete er nach Deutschland. Das Fahrzeug konnte einige Zeit später in Wangen gefunden werden.


  In der Nacht des 9. 6. 2001 brach der Täter insgesamt neun Mal in Wohnhäuser im deutschen Wangen ein. Bei einem dieser Einbrüche stahl er einen Opel Corsa und flüchtete.


  Mit diesem Fahrzeug setzte sich der Täter ganz offensichtlich Richtung Schweiz ab. Das Fahrzeug konnte zwei Tage später im Bereich Konstanz aufgefunden werden.


  Was danach folgte, waren eine Vielzahl von Einbruchsdiebstählen in der Schweiz, wobei der Täter eine gewisse Vorliebe für den Kanton Zürich hatte. Immer wieder stahl er bei den Einbrüchen Fahrzeuge und verwendete diese zur Flucht.


  In der Schweiz gab es dann erste Hinweise auf einen zweiten Täter. Nach mehreren Einbrüchen konnte ein rumänischer Staatsbürger bei einem Einbruch auf frischer Tat ertappt werden, der zweite Täter konnte unerkannt flüchten. In der Nähe des Tatortes wurde ein kurz zuvor gestohlenes Fahrzeug sichergestellt.


  Übereinstimmungen bei den Tatorten


  Es gab bei den zahlreichen Einbruchsdiebstählen viele Übereinstimmungen. Der Täter brach meistens nach 24.00 Uhr durch das Abdrehen des Schließzylinders oder durch die Öffnung von gekippten Kellerfenstern ein.


  Der Täter stahl in erster Linie Bargeld, Autoschlüssel und Handys.


  Mit diesen Handys wurden noch in der Nacht – meistens kurz nach der Tatbegehung – Telefonate mit rumänischen und italienischen Anschlüssen geführt.


  In mehreren Fällen wurden die Pkws der Opfer mittels gestohlenem Fahrzeugschlüssel in Betrieb genommen. Dabei wurde festgestellt, dass der Täter damit viel auf Waldwegen unterwegs war, er fuhr zum Teil sehr weite Strecken mit den Fahrzeugen und ließ später – ab und zu erst viel später – die Fahrzeuge verdreckt, beschädigt und zum Teil als Totalschaden stehen.


  Bei der Spurensicherung in den Fahrzeugen konnte klar festgestellt werden, dass der Täter im Fahrzeug genächtigt hatte. Eine weitere Übereinstimmung in der Vorgangsweise war, dass der Täter Bargeldbehebungen mit gestohlenen Bankomatkarten begangen hatte. Tanken und ohne zu bezahlen weiterfahren war öfters auf der Tagesordnung.


  Einige Pakete, die an gewisse Adressen in Rumänien adressiert waren, wurden abgefangen. Mehrmals wurde Diebesgut sichergestellt.


  Spurenvergleich


  Der Abgleich der Fingerabdrücke mit der in Hohenems gesicherteren Daktyspur (Fingerabdruckspur) ergab einen Volltreffer: Der Fingerabdruck auf der CD-Hülle konnte einem rumänischen Staatsbürger zugeordnet werden.


  Wir hatten erstmals einen Namen „unseres“ Täters. Allerdings war dies nur einer seiner vielen Alias-Namen.


  Fast zeitgleich traf die DNA-Auswertung der gesicherten Spuren ein. Das war ebenfalls ein Treffer zu unserer zwischenzeitlich identifizierten Person.


  Durch eine SIS-Anfrage (polizeiliche Anfrage im Schengener Informationssystem) wurde uns die Reichweite dieser Feststellung bekannt. Der identifizierte Täter hieß mit richtigem Namen Bogdan. Es waren 11 Alias-Namen dieser Person gespeichert. Gegen den Mann bestanden in Deutschland mehrere Haftbefehle.


  
Tätergruppierung



  Jetzt wurde uns eigentlich so richtig bewusst, in welches Wespennest wir da gestochen hatten. Bogdan war einer der Köpfe einer rumänisch agierenden Tätergruppierung, die in fast ganz Europa ihr Unwesen trieb. Nicht nur Einbruchs- und Fahrzeugdiebstähle gehörten zu ihren Bereichen, auch Raubüberfälle zählten zu den Spezialitäten.


  Die Namen der Gruppenmitglieder füllten drei A4-Seiten.


  Bogdans Rückkehr


  Ganz offensichtlich passte die Festnahme seines Freundes in der Schweiz nicht in sein Konzept. Er verließ die Schweiz erneut und kam – es war kaum anderes zu erwarten – nach Vorarlberg zurück.


  Am 1. 7. 2001 brach er letztmalig in ein Wohnhaus in Höchst ein, stahl einen weiteren Pkw und flüchtete mit dem Audi A6 mit Schweizer Kennzeichen Richtung Italien.


  Mit diesem Einbruchsdiebstahl endete die Serie in Vorarlberg, vorerst einmal!


  Polizeiliche Ermittlungen


  Da Tatorte in der Schweiz bekannt wurden, erweiterten wir die internationale Zusammenarbeit auf die Schweiz. Dies war nicht so einfach. Während die Schweizer und deutschen Kollegen bereits über persönliche Mailadressen verfügten, hinkte es bei uns stark. Wir hatten zu dieser Zeit zwar das „CAP“ – System, das damals den Fernschreiber ablöste, so richtig effektiv konnte man damit aber nicht arbeiten. Ich war damals einer der wenigen, der in der glücklichen Lage war, dass ich – als EDV-Verantwortlicher der Kriminalabteilung – bereits über eine Mailadresse verfügte. Allerdings konnte ich diese mangels entsprechender Software nicht auf dem dienstlichen System verwenden. Die gute EDV-Ausstattung sollte die Gendarmerie erst viele Jahre später erfreuen.


  So richteten sich meine Kollegen in Zürich und Ravensburg „unseren persönlichen Mailverteiler“ ein und wir konnten auf kurzem Wege die wichtigen Informationen austauschen. Es dauerte nicht lange, bis sich ein mir bekannter Kollege aus Rottweil, der eine Serie im Raume Stuttgart bearbeitete, ebenfalls unserem Mailverteiler anschloss.


  Selbstverständlich informierte ich unsere Interpolstelle im Bundeskriminalamt. Damals war der direkte Informationsaustausch mit ausländischen Dienststellen sehr strikt geregelt. Der „kleine Grenzverkehr“ war uns in Vorarlberg seit langem gestattet, der hatte seine Grenze bei je 25 km nach Deutschland und in die Schweiz. Damit kamen wir in dieser großen Serie nicht weiter.


  Schon damals gab es im Bundeskriminalamt gute Kriminalisten, die ihr Handwerk verstanden und uns die Genehmigung für den direkten Datenaustausch gaben. Wichtig war ihnen nur, dass sie regelmäßig über den Stand der Ermittlungen in Kenntnis gesetzt wurden, das war selbstverständlich.


  Erkenntnisse


  Durch die Ermittlungen in Deutschland und der Schweiz wurde ein Teil der Tätigkeiten der Bande bekannt. Da wussten wir, dass es glücklichen Zufällen zu verdanken war, dass kein Hausbewohner verletzt wurde.


  Nicht nur Bogdan verübte schwerste Straftaten, auch seinen Mittätern konnten in vielen Teilen Europas sehr schwere Straftaten nachgewiesen werden. Diese erstreckten sich z. B. über ganz Deutschland.


  
Zur Person



  Bogdan war – bereits vor Beginn der Einbruchsserie in Vorarlberg – von mehreren Staatsanwaltschaften bzw. Gerichten zur Verhaftung ausgeschrieben. In Deutschland war Bogdan kein unbeschriebenes Blatt: Sieben Haftbefehle wegen schwerer Delikte (auch hier waren es Raubüberfälle, Einbrüche und weiteres) bestanden gegen den Rumänen.


  Die Zielfahndung in Brandenburg hatte den Auftrag erhalten, die Haupttäter festzunehmen. Es erklärt sich von selbst, dass diese Beamten bei den Besprechungen der EG Rumba (Name unserer Soko) dabei waren.


  Bei den Ausschreibungen war jeweils der Vermerk „Gewalttätig – Schusswaffe“ gespeichert. Dieser Vermerk ist für einschreitende Polizeibeamte sehr wichtig, damit sie ihr Gegenüber richtig einschätzen und mit entsprechender Eigensicherung die Amtshandlung führen können.


  Wenn wir die Chronologie der Straftaten verfolgen, so verübte Bogdan bereits 1999 in mehreren Kantonen in der Schweiz – jeweils mit unterschiedlichen Mittätern – Einbruchsdiebstähle. Damit nicht genug, die Tätergruppierung begann kleinere Poststellen zu überfallen. Dabei waren sie recht gewalttätig.


  Die Raubüberfälle liefen meistens nach dem gleichen Muster ab. Sie suchten sich kleinere Poststellen aus, bei denen max. zwei Bedienstete arbeiteten. Dann kauften sie Paketschachteln, um die Lage auszukundschaften.
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